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Auf
zum Kampf im neuen Jalhr!

Mit Stolz haben wir auf die Fortſchritte des ver
floſſenen Jahres geblickt, das ſowohl unſerm Blatt
als dem Deutſch-ſozialen ReformVerein weſentliche
Erfolge gebracht hat.

Es gilt aber nicht auf Lorbeeren zu ruhen, ſondern
vorwärts zu ſchreiten. Wer raſtet, roſtet! Deshalb
liebe Geſinnungsfreunde laſſet uns ruhig weiter ſchaffen.

Vor allem ſeien wir einig, wie bisher. Jn der
Einigkeit liegt die Macht. Mag auch mancher ein-
mal eine beſondere Anſicht haben, im Jntreſſe der
großen Sache muß er ſie zurückſtellen, ſind wir doch
alle Soldaten im Dienſt eines großen Gedankens.

Wir wollen aber auch thätig ſein, allzeit hoffnungs
freudig und im kleinen wie im großen jeder nach
ſeinem Theile und ſeiner Kraft mithelfend und fördernd.
Glaube Niemand, daß es auf ihn nicht ankomme. Es
iſt kein Streiter zu viel in unſeren Reihen!

Jn dieſer Hoffnung ſind wir in das neue Jahr
hinübergetreten.

Möge es unſere Schaar um Tauſende vermehren
damit ſie immer mehr wirken kann für Feiheit und
Vaterland

Zunächſt gilt es, unermüdlich neue Mitglieder
zu werben. Jedes neue Mitglied des Deutſchſozialen
ReformVereins vermehrt nicht nur die Zahl, es ſtärkt
auch unſere Macht.

Deshalb ergeht an Alle der Ruf: Werbet neue
Vereinsbrüder!

Sodann gedenkt auch unſeres Blattes, der „Halleſchen
Reform“! Sie iſt unſere Waffe. Je mehr wir ihr
Leſer zuführen, deſto wirkſamer wird ſie. Und nicht
nur wirkſamer, auch inhaltsreicher ſoll ſte werd n.

Hier kann jeder mithelfen, als Abonnentenſammler,
als Mitarbeiter, als Werber von Anzeigen

Namentlich die Anzeigen empfehlen wir allen
Geſinnungsfreunden. Wer etwas kaufen will, berück
ſichtige die Halleſche Reform“!

Deshalb verlange Jeder, daß die Geſchäftsleute
in unſerem Blatte inſeriren.

Ohne Schweiß kein Preis, ohne Mühe kein Erfolg!
So laßt uns denn im neuen Jahr mit neuer Kraft

und neuem Muthe das alte Werk vollenden.
Dem Vaterkand zur Ehr, den Juden zur Wehr.

Heil! Heil! Heil.
Halle.

Zur Jahreswende. Die zahlreichen Glückwünſche,
die mir zum Jahreswechſel zugegangen ſind, erlaube
mir auf dieſem Wege insgeſammt von Herzen zu er
widern. Jch biete und erwarte auch fernere gute
Kameradſchaft C. Schröder, Redacteur.

Raſſejuden und getaufte Juden ſollen ſich, wie
uns nachträglich mitgetheilt wird, körperlich verhauen
haben, wobei im „Wintergarten“ Spiegelſcheiben in
Trümmer gegangen ſind. Wer war Augenzeuge und
kann uns über die jüdiſche Sylveſterfeier näher Bericht
erſtatten

Viele Klagen ſind laut geworden daß um die
Weihnachtezeit und namentlich zu Neujahr Brief-
ſendungen nicht an den Adreſſaten gelangt ſind.
Um die vielbegehrte Jahrhundertkarte geſtempelt wieder
in ihren Beſitz zu erhalten, hatte eine Frau eine
ſolche an ſich ſelbſt adreſſirt, ſie wartet aber heute
noch auf ihre Ankunft. Danach könnte man nicht
von einer Findigkeit der Poſt ſprechen.

Die Freude wurde zu Waſſer. Der jüdiſche
Schuhwaarenhändler Sternberg iſt bekanutlich von dem
Schöffengerichte wegen unlauterem Wettbewerb frei
geſprochen. Gegen dieſes Urtheil hat die Königliche
Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt.

Perlinski Co. iſt pleite! Verwundert rufeu
viele aus: „Das hätte ich nicht geglaubt.“ Uns
wundert es nicht, da wir bereits ſeit Monaten von
der Sachlage unterrichtet waren. Als wir den Nanten
Perlinski an der Gerichtstafel an einem Tage fünf
mal als Beklagter verzeichnet ſahen behaupteten wir
daß der Krach kommen müſſe. Nun iſt er da. Wer
wird nun die billigen Spucknäpfe nach Merſeburg
liefern und den Genoſſen am 1. Mat die Bierſeidel?
Das Publikum aber, das im blinden Eifer ſein Geld
in die Ramſchhalle trug, muß ſich nun mit eigenen
Fäuſten in's Geſicht ſchlagen und ausrufen: „Wir
haben uns gegen unſere redlichen chriſtlichen Geſchäfts
leute verſündigt!“ Ein Ramſchausverkauf wird nun
in Scene geſetzt werden, der den von Gattel weit über
treffen wird. Das wankelmüthige Volk wird doch
einmal erkennen, daß unſer Ruf: Kauft nur bei Chriſten
gerechtfertigt iſt.

Perlinski hat an der Ladenthür einen Zettel an-
geklebt, worauf ſteht: „Privatwohnung im Schiffchen.
Dieſem Zettel hat ein Witzbold hinzugeſetzt: „Du haſt
wohl die Schlüſſel verloren Nun iſt uns auch
klar, warum das „Schiffchen“ die Reform nicht mehr
hält.

Ein Bankier über die Umſatzſteuer. Der
Stadtverordnete Tripp in Kaſſel hatte im vorigen Jahre
der StadtverordnetenVerſammlung einen Antrag auf
beſondere Beſteuerung der großkapitaliſtiſchen Einzel-
betriebe eingereicht. Bis jetzt lagert der Antrag in
einem Ausſchuſſe, der am 16. v. M. Bericht erſtattete
und ſelbſtverſtändlich ſich nicht auf den Boden der
Umſatzſteuer ſtellte. Bei der ſich anſchließenden Be
ſprechung behauptete der Stadtverordnete und Bankier
Plaut, es liege vielfach an der mangelhaften Bildung
ihrer Beſitzer, wenn kleine Kaufmannsgeſchäfte nicht
vorwärts kommen könnten, denn Geld könne heute noch
jeder tüchtige Menſch erhalten Wir möchten be
merkt dazu ironiſch die „KolonialwaarenZtg.“, recht
vielen armen, aber tüchtigen Menſchen empfehlen, mit
Herrn Plaut die Probe zu machen, da würden ſie
ſich vielleicht doch enttäuſcht ſehen. Unter „tüchtigen“
Menſchen pflegen die Herren Bankiers eine beſtimmte
Sorte von Geſchäftsleuten zu verſtehen. So war in
Halle (Saale) ein „tüchtiger“ Geſchäftsmann, der durch
ſeine Reklame (brandbeſchädigte Waaren, waſſerbeſchädigte
Waaren uſw.) einen RieſenUmſatz erzielte und zum
Kommerzienrath beſtimmt erſchien. Aber, er wollte
ſich abſolut nicht ins Handelsregiſter eintragen laſſen!

Nachdem er dreimal beſtraft war mit immer
höhern Beträgen entſchloß er ſich endlich zu dem
ſauern Gange aufs Gericht. Dort trat denn auch die
Urſache ſeiner halsſtarrigen Weigerung zu Tage: der
„tüchtige* Mann hatte eine ſo ausgezeichnete „Vor
bildung“ genoſſen, daß er nicht einmal ſeinen Namen
ſchreiben konnte und drei Kreuze machen mußte.
Was nützt aber den andern, wirklich mit einer aus
gezeichneten Vorbildung verſehenen Kaufleuten derſelben
Branche ihre „Tüchtigkeit“? Sie hatten keine brand
und waſſerbeſchädigten Waaren, ſie machten kein
Reklamegeſchrei von „ſtaunend billigen“ Preiſen, ſie
ſuchten ihr Geſchäft nach den Grundſätzen von Anſtand
und Bildung zu machen aber das liebe Publikum lief
zu dem Drei Kreuze-Mann. Verkehrte Welt! Das
Genie iſt der Bruder des Wahnſinns ſagte ein
großer Pſychiater, und die „Tüchtigkeit“ iſt heut
zutage die Schweſter des Schwindels, ſagt

Es ſcheint angezeigt, darauf hinzuweiſen, daß die
Silberzwanziger noch nicht eingezogen werden, daß
Jeder gezwungen iſt, ſie zu nehmen, und daß erſt eine
Verordnung im Reichsgeſetzblatt erſcheinen muß, ehe
ſie eingezogen werden können. Vor der Hand ſind ſie
vollgiltiges Zahlungsmittel

HiſtoriſchGeographiſcher Kalender.
15. Jan. 1864. Mobilmachung der preußiſchen Okkupations

truppen für Schleswig-Holſtein.
1871. (15. --17.) General Werder weiſt bei Belfort
den Anprall der franzöſiſchen Oſtarmee zurück.

17. 13833 ſtirbt Friedrich König, Erfinder der Buchdruck-
Schnellpreſſe.

8 1871. Entſcheidungskampf bei Belfort.
„1895. Felix Faure wird Präſident der franzöſiſchen

Repüblik.

18. 1701. Kurfürſt Friedrich J. von Brandenburg nimmt
die Königswürde an. Stiftung des ſchwarzen Adler
ordens.
i Wilhelm I., König von Preußen, wird deutſcher
Kaiſer.

19. 1871. Sieg Goebens bei St.-Quentin.
x 1871. Die Pariſer Beſatzung macht beim Mont

Valérien einen Ausfall, wird aber zurückgeſchlagen.
20. 1810. Gefangennahme Andreas Hofers im Oetzthal.

Deutſche Sprichwörter:
Ärzte ſind unſres Herrgotts Menſchenflicker.

Glaub' nicht alles, was du hörſt,
Sag' nicht alles, was du weißt,
Thu' nicht alles, was du magſt.

Ein Mahnruf.
Ein Mitglied des D.-S. R.V. bittet um Bekannt

gabe folgender Zeilen:
Liebe werthe Geſinnungsfreunde!

Beim Beginn eines neuen Jahres, eines neuen
Jahrhunderts bringe ich in Euer Gedächtniß, und
lege Euch die Bitte warm an's Herz: „Ueberlaßt nicht
Alles unſern Führern, macht ihnen die Führung leicht
durch treues Zuſammenhalten. Duldet keine Schmähung
unſerer Führer ſondern hebt ſie auf Euer Schild;
unterſtützt ſie in bahnbrechender Arbeit. Sammelt
Stoff zur Veröffentlichung! Stellt keine Sonderintereſſen
hinter das allgemeine Wohl! Meidet die Juden!
Sucht durch Euren Einfluß im Bekanntenkreiſe zu er
reichen, daß jeder jüdiſche Arzt, jeder jüdiſche Advokat
jeder jüdiſche Lieferant, kurz, alles, was mit jüdiſchen
Namen in Verbindung ſteht, aus Eurem Kreiſe verbannt
wird.

Glaubt und traut keinem Juden Laßt Euch die
phraſenhafte, unverſchämt laute Unterhaltung in Stadt-
und Pferdebahn nicht gefallen. Verſchafft Euch durch
energiſches Auftreten Ruhe; denn jeder gebildete Menſch
wird aus Rückſicht auf die Mitfahrendeu ſich ruhig
verhalten. Nur der Jude ſcheint anderer Anſicht zu
ſein.

Seht ihr den Juden ſich vergreifen an einem Chriſten
oder merkt Jhr, daß letztere in irgend einer Weiſe
beläſtigt werden, ergreift unter allen Umſtänden
energiſche Partei gegen den Juden.

Fragt Euch Jemand, „ja, was ſoll denn mit den
Juden geſchehen ſo antwortet:

„Hinaus mit den jüdiſchen Kindern und jüdiſchen
Lehrkräften aus der chriſtlichen Schule!“

„Hinaus mit dem Juden aus dem Richterſtande.“
„Hinaus mit dem Juden aus dem Heere!“
„Nehmet dem Juden den unheilvollen Einfluß und

das Dominirende!“
„Duldet den Juden im Vaterlande, aber macht

ihn nicht zu Eurem Herrn
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Vor allem:
„Kauft bei keinem Juden! Hört den Noth

ſchrei des Mittelſtandes!“ z
Geſinnungsfreunde, ſammelt Euch!
Geſinnungsfreunde, werdet hart!

Aus Nah und Fern.
Das Mauſergewehr, das die Buren führen,

hat ſich dem engliſchen Armee (Lee Metford) Gewehr
unſtreitig in jeder Beziehung überlegen erwieſen.
Dasſelbe iſt mit einem kurzen Seitengewehr zum Auf
pflanzen verſehen und wiegt ohne dasſelbe mit leerem
Magazin 4 Kilo. Das Kaliber beträgt 7 Millimeter,
iſt alſo etwas kleiner als das des deutſchen Gewehres
(7,9 Millimeter). Das Viſir reicht bis auf 2000 Meter,
dagegen die höchſte Schußweite bis 3000 Meter. Das
Patronenmagazin liegt im Mittelſchaft und iſt unſicht-
bar die Patronen lagern im Zickzack. Das Geſchoß
enthält einen Hackbleikern mit nickelplatiertem Stahl
mantel. Das Pulver iſt rauchſchwaches Blättchenpulver.
Die Schießreſultate ſind ganz ausgezeichnete, ſo beträgt
der beſtrichene Raum von der Mündung an gegen
ſtehende Jnfanterie (1,7 Meter Höhe) 600 Meter, gegen
Kavallerie (2,5 Meter Höhe) 700 Meter. Dieſe balli
ſtiſche Leiſtung übertrifft diejenige aller gegenwärtig
im Gebrauch befindlichen Armeegewehre der Großmächte.
Die Feuergeſchwindigkeit ſtellt ſich auf 25 gezielte
Schüfſe in der Minute, ungezielte Schüſſe können 50
in der Minute abgegeben werden.

Ein hölzerner Handſchutz, der von der Hülſe bis
zum Unterriug reicht, läßt das Gewehr auch bei Lauf
erhitzung im Gebrauch behalten, Dieſe in ihrer Art
vollkommene Waffe iſt in den Händen ſo geſchickter
Schützen, wie es die Buren ſind, von furchtbarer
Wirkung.

4 Zur Judenfrage in Rußzland. Durch kaiſer
liche Verordnung haben die jüdiſchen Studenten der
Univerſitäten St. Petersburg, Moskau und Kiew,
486 Stück an der Zahl, die Hochſchulen ſofort zu
verlaſſen. Die ruſſiſche Regierung, welche dieſe Stu
denten ſogar früher mit Stipendien unterſtützte, iſt zu
der Einſicht gekommen, daß die Hebräerjungen einen
ſehr unheilvollen Einfluß an den Hochſchulen ausübten,
frech und renitent wurden und ſchließlich zur Dankbar
keit für die ihnen gewährte Duldung, ſich noch mit
Nihilismus befaßten. Gerade wie bei uns die So
zialdemokratie ſchüren und unſerer akademiſchen Jugend
die künftigen Stellen nehmen. Wie lange wirds bei
uns mit ſolchen Maßnahmen noch dauern

Eine feine Partie verrät folgendes Jnſerat im
„Berliner Tageblatt“: Vermögender Graf u. Baron
aus altadl. Familie w. Heir. m. Damen gr. Verm.
(Konf. gleich) durch Friedlaender uſw.

Der Mann will jedenfalls ſeinen Stammbaum ver
edeln!

Fluchtverdacht! Ein ganz wunderbares Kapitel
unſerer Strafrechtspflege iſt das von der vorläufigen
Verhaftung. Da werden Menſchen oft auf gehäſſige
Denunziationen hin verhaftet und in Haft behalten,
welche nachher freigeſprochen oder ſobald ihre Unſchuld
erwieſen, entlaſſen werden müſſen. Kürzlich iſt der
Fall des ehemaligen Verſicherungsdirektors Marci
durch die Preſſe gegangen, welcher 18 Monate in
Unterſuchungshaft ſaß. Das geht denn doch über
alles Maß hinaus. Vielfach werden ſolche Verhaſtungen
mit Fluchtverdacht begründet. Wie verträgt ſich das
aber mit dem Umſtande, daß gegen Kaution ver

kann keine Kaution ſtellen, bleibt alſo in Haft und
verliert ſein Brot.

dächtige Leute auf ſreien Fuß geſetzt werden? Das
iſt doch nur ein Privileg der Reichen, denn ein Armer

Eine mildere Strafrechtspflege

iſt enttchieden am Platze, namentlich bei politiſchen
Vergehen.

Der 200. Jahrestag der Krönung des erſten
preußiſchen Königs ſoll, wie die „Schleſ. Ztg.“ von
gut unterrichteter Seite erfährt, am 18. Januar 1901
in Königsberg in Gegenwart des Kaiſers, der Kaiſerin
und zahlreicher Fürſten durch eine große Feier begangen
werden. Die Hauptſtätten der geplanten Feſtlichkeiten
werden die Schloßkirche, in der ſich Friedrich I. am
18. Januar 1701 und Wilhelm I. am 18. October
1861 die Königskrone aufſetzten, und der über der
Kirche liegende, zu allen großen Feſten benutzte ſoge
nannte „Moskowiterſaal“ ſein.

Der genähte Kartenbrief. Daß der Staats
ſekretär des Reichspoſtamtes, Herr v. Podbielski, gut
zu pariren wein, bewies er kürzlich wieder einmal recht
ſchlagend. Kauft ſich da eines Tages ein Mann in
Weſtfalen einen Kartenbrief, aber ſiehe da, die Gum
mirung fehlt. Erboſt ſchickt der Mann den Brief mit
einem Faden zugenäht an Herrn v. Podbielski und
fragt in dem Briefe ironiſch an, ob man ſo mit mangel-
haft gummirten Kartenbriefen verfahren müſſe? Mit
wendender Poſt traf eigenhändige Antwort ein und in
liebenswürdigſter Weiſe theilte der Staatsſekretär dem
Frager mit, daß er den qu. Brief ganz richtig behan-
delt habe, nur müſſe er den Faden durch jedes Loch
der Zähnung ziehen Wer lachte nun zuletzt?
Uebrigens iſt die Sache natürlich auch auf dem Dienſt
wege erledigt worden.

X Rechtspflege Es iſt wohl nichts neues, daß
Polizeiverordnungen erlaſſen werden, wonach Perſonen,
die als Trunkenbolde bekannt ſind, in Schanklokalen
nicht geduldet werden dürfen. Gegen eine ſolche Ver
ordnung ſollte ſich ein Gaſtwirth aus Wiehe vergangen
haben. Die Strafkammer verurtheilte ihn, das Kammer
gericht ſprach den Mann aber frei, da die Polizeiver

Gerettet.
Ein Revolutionsbild von Theodor Hutter.

(Fortſetzung.)

Auch der alte Graf Antoin von Nordenne war in

Abſchiede. „Die Henker ſind da nun denn, wenn
es Gottes Wille iſt ich bin zum Sterben bereit
leben Sie wohl, mein Freund, in einer anderen Welt
ſehen wir uns wieder!“

Ruhigen Schrittes folgte er ſodann den Kommi-
ſären und ſtand bald darauf mit elf anderen Gefangenen,

mand von Beauchamps, ſchien mit großer Spannung
dem Augenblicke entgegenzuſehen, wo ſich die Thore
der Conciergerie öffnen ſollten.

Schon war eine geraume Zeit verfloſſen. Da es
im Gefängniſſe ruhig blieb, begann die neugierige
Menge unwillig zu murmeln. Wie das unheimliche

einem Zimmer interniert worden, in welchem er bereits darunter ſich auch einige Damen befanden, am Eingange Grollen der Meereswogen vor dem Ausbruch eines
mehrere Leidensgefährten vornehmen Standes vorfand. der Canciergerie, in dieſer Hölle von Todesqual und Jam tobenden Orkanes, ſo klang das dumpfe Stimmenge

hatte, war ein Trunkenbold, der ihn mit dem Rufe: kaum vier Fuß hohe Pforten paſſiren, an welchem be Endlich klirrten die Riegel und vorſichtig ward der
Der Wächter, welcher ihn in Empfang genommen mer. Die Gefangenen mußten zunächſt zwei kleine, wirr der Volksmenge.

„Nieder mit den Verräthern am Vaterlande!“ begrüßte.
Die erſte Frage des Grafen war die nach ſeinem Sohne
Arthux, den er hier, ſofern er noch lebte, vermuthete;
aber Niemand vermochte ihm hierüber Auskunft zu
geben. Auch an den folgenden Tagen nachdem es
ihm gelungen war, einen Wächter durch Geſchenke und
Verſprechungen zu bewegen, Nachforſchungen nach dem

Sohne ſowie nach Jeanette anzuſtellen, blieben alle
Bemühungen vergeblich. Die Ungewißheit über das
Schickſal ſeiner geliebten Kinder bereitete dem alten
Manne wahre Folterqualen und obgleich er ſich den
gefühlloſen Wächtern gegenüber ernſt und ſchweigſam
zeigte, ſo übermannte ihn doch des öfteren der Schmerz
derart, daß er ſich weinend auf ſein hartes Lager
warf.

Selbſt ſeine Leidensgefährten ſprachen ihm öfters
Troſt zu, indem ſie in ihm die Hoffnung rege zu er
halten ſuchten, daß ja doch nicht Alles verloren ſei und
der Himmel noch zur rechten Zeit Hilfe ſenden könne;
die Mächte des Auslandes ſtänden bereits unter Waffen,
um die große Zahl gutgeſinnter Bürger gegen die
Schreckensmänner zu unterſtützen, weshalb ſich ſchnell
die Verhältniſſe beſſer geſtalten könnten.

Eine Woche war ſo vergangen. Da trat eines
Abends ein Delegirter des Tribunals, begleitet von
Beamten des Konvents und mehreren Pickenmännern,
von denen jeder einen großen Bluthund mit ſich führte,
in den Saal, wo ſich die Gefangenen, wie üblich, zur
Abend Unterhaltung zuſammengefunden hatten. Auch
der Graf von Nordenne hatte ſich mit ſeinem Zimmerge
noſſen Marquis Letoil, mit dem er in den wenigen
Tagen der Gefangenſchaft innige Freundſchaft geſchloſſen
hatte, im Geſellſchaftszimmer eingefunden und ſoeben
an einem der langen Tiſche Platz genommen als die
Kommiſſare der Republik eintraten.

Das Erſcheinen der gefürchteten Männer rief ſelbſt
verſtändlich unter den Anweſenden eine allgemeine Be
ſtürzung hervor denn man wußte bereits, was jeder
derartige Beſuch zu bedeuten habe.

Es galt eben wiederum eine Anzahl von Opfern,
die gouillotinirt werden ſollte, in die Coneiergerie ab
zuholen. Der Abgeſandte des Tribunals, ein Mann
mit dunklem Bart und Haar nnd äußerſt rohen Ge
ſichtszügen trat vor. Sofort herrſchte im weiten
Raume lautloſe Stille. Nachdem der Kommiſſär die
Anweſenden gemuſtert, begann er von einer Liſte ein
Dutzend Namen abzuleſen, deren Träger er aufforderte,

ihm zu folgen. Als letzten nannte er den Bürger
Nordenne.

Ein ſchmerzliches Lächeln glitt über das Antlitz des
Grafen, als er ſeinen Namen auf der Liſte der Todes
kandidaten nennen hörte. Sofort erhob er ſich und
reichte dem nebenan ſitzenden Freunde die Hand zum

waffnete Wächter ſtanden. Zwiſchen beiden Pforten
war ein Tiſch aufgeſtellt, an welchem der Kommandant
der Conciergerie, der ſchwarze Jaques, vordem Fleiſcher
in der Vorſtadt Saint Antoine, mit muſterndem Blicke
ſaß. Dieſer wilde Geſelle zählte die Eintretenden, wie
er als Fleiſcher einſt die ihm zum Abſchlachten vorge-
führten Rinder gezählt hatte. Hierauf nannte er die
Nummern der einzelnen Zellen, in denen die Gefangenen
unterzubringen waren.

Wenige Minuten ſpäter befand ſich der Graf von
Nordenne in einer dunklen Zelle der Conciergerie, ge

wöhnlich dem letzten Aufenthaltsort der Verurtheilten;
von hier aus gab es nur noch einen Weg, nämlich
den Weg zum Schaffotte.

V

Es war ein trüber Septembermorgen des Jahres
1794. Das große berüchtigte Gefängniß, die Concier
gerie in Paris, war von einer großen Volksmenge um
lagert. Die ſchauluſtigen Maſſen hatten ſich zuſammen
gefunden, um wieder einer jener Mord und Schreckens
ſzenen beizuwohnen, wie ſolche ſchier alltäglich ſtatt
fanden, ſeitdem Robespierre die Zügel der Regierung
der jungen Republik an ſich geriſſen hatte. Auch
heute ſollte die Volksmenge wieder Gelegenheit haben,
ſich an dem Anblicke zahlreicher Menſchenopfer zu
weiden, die auf ihrem letzten Gange, dem Wege zur
Gouillotine, den Becher der Leiden bis zur Neige aus
leeren ſollten.

Die rohen Scherze und derben Flüche aus der an
geſammelten Menge ließen deutlich erkennen, daß hier
die Hefe des Pariſer Volkes verſammelt war; Leute
die mit Ungeduld dem Augenblicke entgegenſahen, wo
ſich die großen ſchwarzen Gefängnißthore öffnen und
die mit Verurtheilten beladenen Karren hinausfahren
ſollten. Unwillkürlich wurde man hier an die Cirkus
ſzenen im alten Rom erinnert, nur mit dem Unter
ſchiede, daß hier entmenſchte Weiber und betrunkene
Männer die Rolle ſpielten, welche einſt die blutdürſtigen
Zäſaren den Tigern und Löwen der Arena zugedacht
hatten.

Jn einer der erſten Reihen der harrenden Volks
menge, dicht am Gefängnißthore, ſtand ein junger
Mann von hoher ſchlanker Geſtalt mit blondem Bart
und Haare. Er trug eine blaue Arbeitsbluſe, den
Kopf bedeckte eine ſchmutzige JakobinerMütze. Wie
wohl der Arbeiter-Kittel und die rothe Kopfbedeckung
des jungen Mannes ihn auf den erſten Anlick als
einen Jakobiner kennzeichnete, ſo hätte doch der ge
nauere Beobachter der feingeſchnittenen Geſichtszüge
gar bald einen gewiſſen Kontraſt zwiſchen dem Character
und der Kleidung herausfinden können. Auch der
blonde Jakobiner, der eben kein andrer war als Ar

eine Thorflügel geöffnet. Zwei Pickenmänner zeigten
ſich am Eingange. „Wo ſind die Landesverräther
heraus mit ihnen! Was zaudert Jhr? Das Volk
will diejenigen ſehen, die es despotiſch geknechtet!
Nieder mit den Capetinern! Hoch die Freiheit, Gleich-
heit, Brüderlichkeit!“ ſo ſcholl es vielhundertſtimmig
den beiden Wächtern entgegen.

Die an ſolche Zurufe, ſowie an derartige Szenen
gewöhnten Pickenmänner lachten höhniſch. „Nur Geduld,
Bürger und Bürgerinnen, noch hat das Tribnnal
ſeine große Arbeit nicht vollendet!“ riefen ſie der
Menge zu.

Jetzt gewahrte der eine der Wächter den dicht
nebenanſtehenden blondbärtigen Jakobiner. Einen
Augenblick betrachtete er ihn mit einem gewiſſen Wohl
gefallen, dann rief er ihm plötzlich zu: „He! Bürger,
für Dich hätte ich eine kleine Arbeit; Du biſt ein
ſtattlicher Mann und wie zu einem Gefangenaufſeher
geſchaffen, wenn Du willſt, ſo tritt ein, denn wir
brauchen eine friſche Kraft. Einer unſerer Leute iſt
krank geworden und ſomit außer Dienſt geſetzt, Du
könnteſt ihn vertreten!“

Das Antlitz des Angeredeten färbte ſich bei dieſer
Aufforderung blaß, doch ſuchte er raſch die innere Er
regung, mit der er ſichtlich kämpfte, zu bemeiſtern und
beifällig nickend, entgegnete er: „Jch bin gerne bereit,
Deiner Aufforderung zu folgen, dem Volke und der
Republik zu dienen, darum Bürger leiſte ich Deinem
Wunſche Folge

„Dein Name?“ fragte der Pickenmann.
„Bürger Armand!“ lautete die Antwort.
„Bürger Armand folge uns!“ ſprach der Picken

mann.
Der blonde Fakobiner trat in den Hof und während

der zweite Wächter das Thor raſch wieder zuſchlug,
um das Eindringen des Pöbels in den Hofraum zu
verhindern führte der erſte Pickenmann den neuge-
worbenen Wächter in die Conciergerie.

„Deine Arbeit, Bürger,“ redete ihn der Führer
an, „beſteht darin, daß Du gegen eine Entlohnung
von 2 Franks nebſt Beköſtigung und Quartier mit den
Dir zugetheilten Wächtern, die nebenbei geſagt, alle
Prachtkerle ſind, die Gefangenen ſorgſam überwachſt,
ihr Treiben und Thun beobachteſt und über Alles,
was irgendwie Deinen Verdacht erregt, den Richtern
Bericht erſtatteſt. Hoffentlich biſt Du frei von ſenti
mentalen Anwandlungen und läſſeſt Dich weder durch
Rührſzenen noch durch Bitten und Geld bewegen,
gegen die Jnſtruktionen des Tribunals zu handeln.“

„Jhr werdet mit mir vollkommen zufrieden ſein,“
gab Armand zur Antwort. (Fortſ. folgt.)



ordnung, ſoweit ſie den Gaſtwirthen das Dulden von
Trunkenbolden in ihren Lokalen verbiete, ungiltig ſei.

Guten Appetit. Ein thüringer Wurſtfabrikant
hatte ſeiner „PrimaWaare“ minderwerthiges Fleiſch
beigemiſcht, weshalb er wegen Nahrungsmittelverfäl

ſchung mit 150 Mk. Geldſtrafe belegt wurde. Sein
Beweisantrag, daß ſein Verfahren allgemeiner Gebrauch
ſei, wurde abgelehnt. Das Reichsgericht hat die Sache
an das Landgericht zurückgewieſen, weil dem Beweis
antrage hätte entſprochen werden müſſen.

„Ein deutſcher Bver“. Unter dieſer Spitzmarte bringt die „illuſtrated Miil“, ein Organ des
bekannten engliſchen Parlamentsmitgliedes O'Connor,folgende Notiz: Dir Emanuel Mendelsſohn, Mittheil

haber der „Standard and Diggers News“ ſollte von
den Buren zum Kriegsdienſte eingezogen werden, brachte
es aber e e e von 300 Pfd. e

Linem geehrten Vüblikum von Halle a. H

freizukommen. Jetzt aber hat den Onkel Emanuel die
Nemeſis ereilt für ſeine „intereſſenloſe“ Theilnahme für
die Oligarchen in Prätorig und ihr Treiben. Wahr-
ſcheinlich tn Anbetracht deſſen daß britiſche und
Kolonialtruppen in den letzten Monaten nach Süd
Afrika gekommen ſind und es kommen noch immer
mehr haben Paul Krüger Co. ſich genöthigt ge
ſehen, alles, was Hoſen trägt, ins Feld zu ſchicken,
und auch Mr. Mendelſohn hat mit ausrücken müßen;
ſeine 300 Pfd. kriegt er natürlich nicht wieder.“
Wir gliuben, es ſtände ſchlimm um Transvaal, wenn
es auf Mr. Mendelsſohns kriegeriſche Hilfsleiſtung an
gewieſen wäre.

Bleibt die deutſche Regierung wirklich neu
tral Die deutſche Regierung hat beſchloſſen, keinen
Militärbevollmächtigten in das Buren Hauptquartier

Infolgedeſſen werden nur Rußland,u

Frankreich, Jtalien und Amerika einen Militärbevoll
mächtigten auf den Buren- Kriegsſchauplatz entſenden.
Die Herren ſchiffen ſich in Neapel ein. Auch dieſe
Thatſache iſt recht bezeichnend für die vielgerühmte und
viel betonte deutſche Neutralität im ſüdafrikaniſchen
Kriege. Dieſe Neutralität beſteht bekanntlich darin,
daß man gegen England das größte Entgegenkommen
bekundet und alles gefliſſentlich vermeidet, was John
Bull übelnehmen könnte, während man andererſeits
nicht den mindeſten Anſtand nimmt, die Buren zu
verſtimmen und zu entmuthigen und bei ihnen den An
ſchein zu erwecken, als ob das amtliche Deutſchland
auf der Seite Englands ſtehe.

Seit dem Kaiſerbeſuch in England ſcheint die
deutſche Reichsregierung in ein engliſches Fahrwaſſer
gerathen zu ſein.

Halle a. S., Januar 1900.

S. und Amgegend die ergebene Miktheilung, daß ich meine

Heltens- und brausemnaden7a[hrle
in Dirma

Ha ogoho MIneralwaseger- Fabel I
vom Grossen Janda nach meinem GrundſtückS Forſterſtraße Nr. 42 S
verlegte und allen Anforderungen der Neuzeit entſprechend erweiterte.

Ait dem herzlichſten Danke für das mir in ſo xeichem Maagße geſchenkte Vertrauen verbinde ich gleichzeitig die Witte mir
Sch werde bemüht bleiben, daſſelbe durch ſtreng rechtliche, in? jeder Weziehung zufrieden

ſtellende Wedienung zu ehren. Gleichzeitig empfehle zu billigſten Vreiſen:

Harzer Sauerbrunnen (duliushaller), flüss. Kohlensgure zum bierausschant und Ghem. rein destillirtes Wasser.

daſſelbe auch ferner gütigſt erhalten zu wollen.

Fernſprecher 442.

Hochachtungsvoll

Carl Schon dorf
Halleſche MineralwaſſerFaäbrik, gehe

Dir Halle J ef orin iſt die einzige hiesige Zeitung, die der jüdiſchen Reklame
ihre Spalten nicht öffnet, darum gebt, deutſche Geſchäftsleute

und Handwerker, Eure Anzeigen der Halle eſchen Reform, damit

dieſelbe größere Verbreitung finden kann.

Mann auf die e Reform zu abonnieren.
Auch unterlafſe kein

Adressen Tafeſ bei Einkaufen.,
Wäsche-Artikel, Cravatten, Unter-

zeuse Gt C.

A. Brackebusch,
Gr. Ulricastrasse 37 (Goldenes Sehiffehew).

Hruno 9. Schükz,
Gr Ulviohstr- 24.

G e eFelewaaren, Filzhüte u. Mützen.

Aderhold Miüillenw,
Inh. Otto Müller. Gr. Ulrichstr. 42.

G e e e eDamenhüte und Putzartikel.

Petzsche Oellkers
Leipzigerstrasse 14,

Louise 6öt7,
Kleinschmieden 6, Eingang gr. Steinstrasse

G h

Schuhwaaren.

Emil König,
Schmeerstrasse 27.

Posamenten, Strumpfwaaren,
Tricotagen, Wollwaaren.

W F. Wollmer,
gegründet 1769.

Gr. Ulrichstrasse 55

Gebr. H. H. Loeseh,
Gr. Ulrichstrass 36.

H. Sohnee Naohd&.,
A. Ebermann.

Grosse Steinstrasse 84,
S Specialität: Tricotagen, Strümpfe.

Alexander Blau,
Leipzigerstrasse 99.

Tapisserie, Posamenten, Tricotagen u. Wollwaaren,
Geschäft besteht seit 1853.

e

Kurz-, Galanterie- u. Spielwaaren,

E. Litter,
Leipzigerstrasse 90.,

Robert Plötz,
Leipzigerstrasse 17.

Aöbel, Spiesel und Polsterwaaren.

Vereinigte Tischlermeister
Kl. Steinstrasse 6.

Reinieke AHndag
Möbelmagazin.

Gr. Klausstrasse 40, Nahe am Markt.

G Schaible,
Gr. Märkerstrasse 26.

Möbelfabrik mit Dampf betrieb und Lager.
e

Tapeten und Linoleum.

G. Frauendorkf,
hurlvtrasso 3.

Sohirme, Spagzier-Stöeke, Vuener.
d h

F, B. Heinzel
Schirmfabrik

Leipzigerstr. 96 und Gr. Ulrichstr. 57.

S ääääPapierwaaren.

Paul Buschbeck,
Gr. Ulrichstrasse 35.

Papierhandlung und Buchbinderei.
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Mein grosser

Sais on-
Räumungs-4

iſt eröſfnet und dauert bis Ende Januar.
Jn n en Seidenwaaren, Damen und Kinder

tConfection, Coſtumes, Blouſen, Morgenrocken, Unterröcken
und ausserdem im Fenster angeschmutzte VV s h

sind grosse Bestände zum A S V I gestelſt.
Derſelbe iſt ganz beſonders

boachtenswertnh,
verkauft werden.

re e gen eder II

D alle Waaren von der letzten da und

in Leinenwaaren, Bettstoffen, Hemcdentuchen, Gardinen,
Möbelstoffen, Läuferstoffen etc. etc.

Ecke Leipzigerstrasse, am Leipziger Thurm

T

e e
Wollen Sir rin gutes Stüch Möbel

S kaufeu, welches allen Anſprüchen auf reelle, gute und Dauerhafte Arheit genügt dabei e en e „Ausſehen

Rlöbelfabrik mit Dampfbetrieb

Gebr. Kroppenstaädt
Gr. Märkerstr. 4 alle a. S. Br. Märkerstr. 4

wo Sie, wie genügend bekannt, entſchieden reell und gut bedient werden. Auf unſere Spezialität in gediegenen

Bürgerlichen Wohnung- Einrichtungenmachen ganz beſ J aufmerkſ am, da wir in den mittleren Einrichtungen ein bedeutendes Lager unterhalten.

Trotz der jetzt in allen Artikeln ſo ſehr geſtiegenen Preiſe ſind wir durch günſtige Abſchlüſſe und eigene Fabrikation mit
Dampfbetrieb in der Lage, noch längere Zeit i durchgängig zu den alten billigen Preiſen zu verkaufen und weiſen wir be
ſonders auf unſere wegen der Preiswürdigkeit ſo ſehr gern gekauften

Nußbaum polirten Schlafzimmer- Einrichtungen
hin m wie ſolche bei uns ausgeſtellt ſind.

Gebr. Kroppenstàdt.

e
S

e d Reinhold Grünverg leer.
empfiehlt

I Oberhemden
r Maaß unter Garantie für guten Sitz

4.50, 5 k, mit feiner Handſtickerei 4.50, 5, 6, 7 k.Glatte Einſätze 3,

Normalhemden MachthemdenReformhemden Aniformhemden
Maccohemden KragenAnterjacken Manschetten

Anterbeinkleider Serviteurs.I Schlipse

G e W

S

Rechts und Steuer
Sachen, ſowie

Teſtamente, Verträge,
jeder Art werden ſachgemäß bearbeitet durch

C. Schröder,
Volksanwalt,

Unterberg Nr. 3. (am Stadttheater
Sonntags bis 1 Ahr zu ſprechen.

Zum Carnevalfest!

Gesichtsmasken
in Pappe und Gaze,

Halbmasken
Domino's

in Satin und Atlas, mit und ohne
Behang,

Thiermasken
Kopfbedeckungen

Bigotphones
Gigerlstöcke
Gigerlschuhe

Gigerlcigarrenspitzen
Pritschen

Schnurrbärte
Maskenschmuck

Schellen
Flitter
Dantes

Gold- und Silberborden
Schneebälle

Pfannkuchen
Luftschlangen

Decorationsbilder.
Grösstes Lager-

ne nanAlbin Hentze,
24. Schmeerstrasse 24.

Fremdländiſche

Wogel
Papageien, Sittige, Webervögel,
verſchiedene Arten Prachtfinken,

Kardinäle, Rosastaare, Hüttenfänger
Chinesische

Machtigallen, Wachteln.

Vogelkaäfige
e

August Merlens
Vogel- und

Specialvogelfutter- Handlung

Geiststrasse 23.
n

für Herren, Damen und Kinder

Ja
handitücher

Helwäsche
Oberhemden

Handschuhe Gravatten
liefert in nur beſter Qualität

L. Kemmler
Posſtstrasse l.
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Beilage örn „Halleſchen e Keform“.
Nr. 2. Halle a. S., den 13. Januar 1900. 7. Jahrgang.

us Nah und Fern.
Jüdiſche Weinhandlung im öſterreichiſchen

Kaiſerſchlofßz. Von Abgeordneten der deutſchen Volks
partei iſt im öſterreichiſchen Reichsrath folgende An
frage eingebracht worden Ein Jude namens Pfau,
Mitinhaber der in den Räumen der Wiener Hofburg
etablierten „Hof-Weinunternehmung“, die einen Theil
der unverſteuerten Weine der Hofkellereien in den
Handel bringt beſchäftigt, ſich damit, ein in Suſſak
bei Fiume erzeugtes minderwerthiges Alkoholfabrikat
unter dem Namen „Hof-Cognac“ zu vertreiben, und
giebt auf den Etiketten und in den Reklamen als Er
zeugungsſtätte dieſes Fabrikates die „Kaiſerlich und
königliche Hofdeſtillerie Seiner Majeſtät des Kaiſers
von Oeſterreich und Königs von Ungarn“ an. Nach
dem eine derartige Hofanſtalt nicht beſteht, handelt es
ſich im vorliegenden Falle um eine beabſichtigte Jrre
führung des Publikums. Der Betug iſt ein umſo
ärgerer, als in Berlin eine eigene Verkaufseſtelle der
„Kaiſ. und könglichen Hofdeſtillerie Seiner Majeſtät
von Oeſterreichs, Königs von Ungarn beſteht. Der
genannte Pfau bedient ſich ferner Viſitenkarten,
in welche das kaiſerliche Haus und Familienwappen
unſeres Monarchen eingeprägt iſt. Was gedenken die
Herren Miniſter zu veränlaſſen, um dieſe Schädigung
des Anſehens des Geſamtſtaates und der allerhöchſten
Hofhaltung in Zukunft unmöglich zu machen

Auf die Antwort ſind wir ſehr begierig

Vermiſchtes.
Ein hundert Jahre altes Mütterchen wurde

durch die Jnſpection des Berliner ſtädtiſchen Obdachs
dem Krankenhauſe am Friedrichshain als obdachlos
zugeführt. Es handelt ſich um eine Art Zwillings
ſchweſter es Jahrhunderts; genau an einem Tage mit
ihm, am Neujahestage 1800, hat Marie Hübner, geb.
Richter, ſo heißt die Obdachloſe zu Breuersdorf,
Kreis Troppau in Schleſien, das Licht der Welt erblickt.
Sie kam als 16 Jahre altes Mädchen nach Berlin
und wohnte angeblich damals, als der Mühlendamm
abbrannte, in den von der Feuersbrunſt betroffenen
Häuſern. Zweimal war ſie verheiratet; aus beiden
Ehen gingen im Ganzen 16 Kinder hervor, von dene
jedoch keins mehr am Leben iſt. Jhr letzter Mann
war Maurer, und als dieſer vor 30 Jahren geſtorben
war, beſorgte ſich die damals noch rüſtige Siebzigerin
einen Gewerbeſchein und ernährte ſich von da an
ſchlecht und recht als Drehorgelſpielerin. So hat ſie
ſich noch eine lange Zeit ſelbſt unterhalten, bis ſie
ſchließlich der öffentlichen Armenpflege anheim fiel.
Die Armen-Direktion hatte ihr 22 Mk. monatliches
Almoſen bewilligt, und von dieſem Betrage lebte ſie
nicht nur, ſondern ſie konnte auch vor einiger Zeit zu
auswärtigen Verwandten eine Reiſe antreten. Jetzt
nach ihrer Rückkehr beginnen ihre Jahre ſie zu drücken,
die Beine wollen den Körper nicht mehr tragen, und
nur mit Mühe kann ſie ihre Gedanken zum Ausdruck
bringen. Schlimm iſt vor allen Dingen, daß ſie ihre
Wohnung nicht wiederfinden konnte. Polizeilich ge
meldet war ſie nicht.

Der Schlaf als Urſache der Schlafloſigkeit.

halten werden mußte. Jn dieſer Weiſe beſtand das
Leiden acht bis zehn Tage, reſp. Nächte. Durch die

abſolute Schlafloſigkeit d. h. das erzwungene Nicht-
ſchlafen, kam die Patientin ſehr herunter. Später
würden die Anfälle ſchwächer und es genügten leichte
Reize, z. B. ein ſchwaches Klopfen auf die Bruſt, um
Athmung und Puls wieder in Gang zu bringen, ohne
die Patientin ganz aus dem Schlafe herauszureißen.
Nach circa vierzehn Tagen ſchwanden die Erſcheinungen
gänzlich und machten einem völligen Wohlbefinden Platz.

„Er muß beſtraft werden Aus Wien wird
berichtet: Die Köchin Thereſe Wölfel klagte den Kauf-
mann Moritz Schiller wegen Ehrbeleidigung, weil er
der Doktorsgattin Frau Marianne Hanſel über ſie eine
ſchlechte Auskunft ertheilt habe. Richter: Sie wollen
alſo durchaus die Beſtrafung des Herrn Schiller
Klägerin Durchaus! Er muß beſtraft werden!
Richter! Und weshalb? Klägerin: Er hat zu Frau
Dr. Hanſel geſagt, daß ich dem Geliebten zu viel Zeit
opfere. Das laſſ' ich mir uicht gefallen. Er muß
mir auch Erſatz leiſten, weil ich dadurch den Poſten
nicht bekommen hab'. Richter (zum Angeklagten) Wie
verhalten Sie ſich der Sache gegenüber Angeklagter
Wiewohl. ich der Frau Dr. Hanſel nur die reinſte
Wahrheit mitgetheilt habe, bin ich im Jntereſſe des
Mädchens bereit, eine ihr zweckdienliche Erklärung ab
zugeben. Klägerin: Das giebt's bei mir nicht, er
muß beſtraft werden!“ Richter: Gut, dann verhandeln
wir. Der Angeklagte giebt nun an, er habe der ge
nannten Doctorsgattin wahrheitsgetreu mitgetheilt, die
Reſi ſei ehrlich und fleißig geweſen, auch eine gute
Köchin, nur widme ſie dem Geliebten zu viel Zeit.
Richter Wie können Sie das beweiſen Angeklagter:
Sie iſt wiederholt die ganze Nacht ausgeblieben und

hat einmal, da wir Alle verreiſt waren, Alles abge
ſperrt und den Schlüſſel mitgenommen, ſo daß wir,
wären wir an dieſem Tage zurückgekommen, garnicht
in unſere Wohnung hätten gelangen können ein
anderes Mal ging ſie mit dem Geliebten fort und ließ
die Wohnungsthür offen. Richter (zur Klägerin). Was
ſagen Sie dazu? Klägerin: Jch bitt, es iſt ſchon
möglich, aber mein Geliebter wohnt in Weidlingau!
Richter: Sie geben alſo Alles zu Klägerin Alles
eins, er darf keine ſchlechte Auskunft geben. Frau
Dr. Hanſel beſtätigt ſchriftlich Herr Schiller habe das
Mädchen ſehr gelobt und nur beanſtandet, daß es zu
viel mit dem Geliebten ausgehe. Richter (zur Klägerin):
Da Sie ſelbſt Alles zugeben, wird Jhnen nichts anderes
übrig bleiben, als ihre Klage zurückzugiehen. Klägerin:
Wegen Beleidigung meiner Ehre zieh ich die Klage
zurück, aber jetzt verklage ich ihn beim Eivilgericht
auf Schadenerſatz! Der Richter verkündete hierauf
den Freiſpruch Schiller's.

Ein Hauptſtückchen von der ſindigen Raſſe.
Herr Martin (richtiger Moſes) Deſſau ſaß in Kopen
hagen und ſann nach. Worüber ſann Herr Deſſau
nach? Kunſtſtück! worüber wird er nachſinneu, wenn
nicht über ä Geſchäftche. Ja, er ſann nach über ä
Geſchäftche, aber als der Moſes Deſſau is ä fainer
Kopf, war es auch ä ganz faines Geſchäftche, ä nobles
Geſchäſtche, ä Geſchäftche in Patriotismus. Und er
ging hin zu den ſtammverwandten Zeitungsſchreibern
und ſagte: „Meine Herren ſagte er, „es ſoll Jhr

Wenn man die Schlafloſigkeit auf ihre nächſten Ur Schaden nicht ſein; ſchlagen Sie vor in die Zeitung,
ſachen zurückzuführen ſucht, ſo kann man ſich der daß man ſoll machen ne National Subſkription auf
Wahrnehmung nicht verſchließen, daß die Factoren,
die das Einſchlafen verhin ern, keineswegs durchweg
mit denen identiſch ſind, die den beſtehenden Schlaf
unterbrechen. Gewiß decken ſie ſich zum Theil mit
ihnen inſofern, als die phyſiſchen Erregungen, Schmerzen
2c., die ſich vor dem Einſchlafen einſtellen, auch noch
im Schlafe fortwirken können und namentlich, ſo lange
er noch nicht eine gewiſſe Tiefe erlangt hat, das Be
wußtſein zu beeinfluſſen vermögen. Demgegenüber
darf aber die wichtige, bisher nur wenig gewürdigte
Thatſache nicht überſehen werden, daß der Schlaf oft
genug ſelbſt der Schöpfer und Erzeuger der Erſcheinungen
iſt, die ihn unterbrechen und verjagen. Zur Jlluſtrirung
der Thatſache diene der nachſtehende intereſſante Fall,
den Profeſſor H. Oppenheim zu beobachten Gelegenheit
gehabt und in der „Berliner Kliniſchen Wochenſchrift“
veröffentlicht. Es handelt ſich um die Frau eines
Arztes, bei der ſich im Anſchluß an eine Jnfluenza
Lungenentzündung der folgende höchſt merkwürdige
Zuſtand entwickelte. So lange ſie wach war, funktio
nirte das Herz in normaler Weiſe, ebenſo war die
Athmung nicht beeinträchtigt. Sobald ſie jedoch ein
ſchlief, ſetzten Puls und Akhmung aus, entweder ſofort
oder nach wenigen Minuten bis zu einer Viertelſtunde.
Die Erſcheinung war eine ſo bedrohliche, daß die
Patientin ſtändig bewacht und durch ſtarle Reize:
Schütteln, Anrufen, Kitzeln der Fußſohlen c. aufge-

Butter für die tapferen Engländer in Südafrika. Sagen
wir, es ſind dort 50000 Engländer, ohne die Umzingelten,
ſo ſoll haben jeder Unumgzingelte eine Doſe Butter,
däniſche Butter, feine Butter Butter in Büchſen von
Ph. W. Heymänn, was die größte Butterfabrik iſt in
ganz Dänemark.“ Und die Stammesgenoſſen des
Herrn Deſſau thaten, wie er ihnen geboten hatte.

Aber Herr Deſſau ging auch zu dem Gojim, den
angeſehnen Gojim, dem patriotiſchen Gojim. Und er
redete von dem Vorſchlag in den Zeitungen, und wenn
die Deutſchen ſammelten für die Buren, ſo mußten die
däniſchen Patrioten ſammeln für die Engländer. Die
Gojim aber unterſchrieben den Aufruf und die däniſchen
Bauern ſollten 50000 Kilo Butter liefern.

Und Herr Deſſau ging auch zu dem Herrn Hey
mann und ſagte „Halbpart Heymann! Die Hälfte
ſoll ich haben an dem was Du wirſt verdienen an der
50000 Doſen, die Du ſollſt liefern nach Südafrika.
Wirſt Du bekommen ins Haus Lan butter, ſchöne
Butter, friſche Butter, wirſt Du ſie umtauſchen gegen
Deine alte Büchſenbutter, die Du haſt auf Lager und
kannſt ſe nich loswerden bekommſt Du bezahlt die
Büchſen extra.“ „Halbpart!“ ſagte da der Heymann
und ſchlug ein. Der Heymann aber meinte die
größere Hälfte für mich und das gleiche meinte der
Deſſau. Beide aber dachten: wir machen uns be
liebt bei der engliſchen Kundſchaft und werden ge die Jüdin iſt obendrein noch die Beleidigte

weckt und Nächte hindurch durch Geſpräche wach er prieſen von den däniſchen Patrioten und das haben heute aber bin ich noch immer nicht im Beſitze einer

wir als Extragratifikation zu der Hälfte vom Gewinn,
d. h. zu der größeren Hälfte.“

Aber die däniſchen Bauern waren nicht ſo patriotiſch
wie Heymann, Deſſau Comp. ſpekuliert hatten. Es
kamen nur zuſammen 14000 Doſen Butter und eine
Zeitung war ſo unverſchämt, vorzuſchlagen, daß Deſſau,
Heymann &K Comp. ſollten bezahlen die fehlende Butter.
„Haißt'n Geſchäft“, ſagte der Heymann, „Deſſau, Du
mußt mir bezahlen die Hälfte von meine Unkoſten.“

„Waih geſchrien“, ſagte der Deſſau. „Wer giebt
mir die Tantieme zurück, die ich hab gegeben an die
Preſſe pränumerando und die Auslage für die Droſchken
zum Sammeln für die Unterſchriften und den neuen
Frack mit dem leeren Knopfloch, wo Platz war für
den Danebrog?“ Und ſie erkannten ſich beide und
ſagten „Gannef“ einer zu dem Andern.

Die 14000 Doſen Butter aber erhielt die Prinzeſſin
von Wales für ihr Krankenſchiff und der Heymann
und der Deſſau warten auf den HoſenbandOrden.

Wie die Buren ihre Todten begraben. Das
Begräbniß des BurenGenerals Kock, der bei Elands-
laagte verwundet wurde und den die Engländer elen
diglich umkommen ließen, war eines der ergreifendſten
Schauſpiele. Es war eine wahrhaft nationale Be
ſtattungsfeier, und auch die engliſchen Gefangenen,
die den Leichenzug von der Rennbahn aus ſehen konnten,
waren tief ergriffen. Der Leichenzug wurde eröffnet
durch den Männerchor mit Kapelle, dann folgten die
Jnfanteriſten zur Abgabe der üblichen Ehrenſalven
und hinter dieſen eine Maximkanone, die den in
Fahnentuch gehüllten Sarg des gefallenen Generals
trug. Dem Sarge olgte der Präſident Krüger mit
ſeinem Sekretär in der Staatskaroſſe, die nächſten Bluts
verwandten des Gefallenen, das geſammte diplomatiſche
Korps in Amtstracht, hundert bewaffnete und berittene
Bürger des Vierkleurkorps, bewaffnete Bürger-Jnfanterie
der holländiſchen Korps, berittene Polizei und ungefähr
hundert Wagen. Die höchſten Staatsbeamten trugen
die Zipfel des Leichentuchs. Vor der Wohnung des
Gefallenen hielt Prediger Potsma von der reformierten
Gemeinde eine Anſprache. Unter den Böllerſchüſfen der
Feſtungskanonen wurde die Leiche alsdann zu Grabe ge
leitet. Die Muſik ſpielte Chopins Trauermarſch. Am
offenen Grabe hielt der greiſe Präſident Krüger ſelbſt die
Leichenrede, die mit den Worten ſchloß: „Der Herr
allein wird beſchließen Er iſt der Herr über Himmel
und Erde, bittet ihn, uns Weisheit zu geben und
Kraft zum Siege damit der Teufel und die ganze
Welt erkennen ſoll, daß Gott das Schwert in der
Hand hält“. Nachdem die Jnfanterie zwei Salven
abgegeben, verſank der mit Kränzen aus dem ganzen
Lande bedeckte Sarg iu die Erde.

Der Prinz von Wales hat die Stellung eines
Ehrenchefs der jetzt für den Dienſt in Südafrika in
Bildung begriffenen Yomanry angenommen. Er hat
100 Guineen zu den Ausgabe für dieſe Streitkräfte
beigeſteuert. Nach Südafrika geht der Held natürlich
nicht mit.

Sprechſaal.
„Der Jude betrügt nicht.“ Mein Sonntags

ausflug führte mich in eine, im Norden Berlins be
legene, chriſtliche Gaſtwirthſchaft, welche von der Ehe
frau geführt wird, während der Ehemann ein Hand
ſchuhgeſchäft, ebenfalls im Norden, betreibt. Nach
längerem Aufenthalt erfuhr ich, daß ich nicht von der
Wirtin, ſondern von einer Jüdin, welche dort zur
Vertretung war, bedient wurde. Auch befand ſich in
ihrer Nähe ein Judenjunge, der ihr Sohn war. Nach
dem ich die Wirthſchaft verlaſſen hatte, hörte ich von
einwandsfreien Zeugen, daß dieſer etwa 15 jährige
Judenjunge den Automaten, welcher ſich in dem be
treffenden Lokal befand, geplündert habe. An dem
ſoeben Erfahrenen, ließ ich mich dazu hinreißen, Kritik
zu üben, die dem Judenweibe zu Ohren gekommmen
ſein muß, denn o Graus ennes ſchönen Tages
kommt die Jüdin zu meinen Verwandten um zu er
klären, daß ich ſie nebſt ihrem Früchtchen ganz rieſig
beleidigt habe und ſtellte mir in Ausſicht, daß ich mich
dieſer furchtbaren Frechheit wegen, vor den Schranken
des Gerichts zu verantworten haben werde. Mein
Schreck! Da dem Judenjungen hier der Boden zu
heiß ward, wählte er ſich ein anderes Feld, nach kurzer
Zeit hatte derſelbe bei dem Ehemanne, in dem Hand
ſchuhgeſchäft, einen größeren Poſten Geldes aus der
Ladenkaſſe entwendet. Das ſchönſte aber an der ganzen
Sache iſt, daß der Jnhaberſich die größte Mühe gab, die
Angelegenheit zu vertuſchen, ſtatt den Judenjungen
zur Anzeige zu bringen. Der Chriſt muß ſchweigen,
denn ſein ganzes Geſchäftsviertel iſt verjudet. Und
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Anklage, es wäre mir eine Genugthuung dieſen Fall
vor Gericht brandmarken zu können. Oder iſt die
Jüdin nach dem zweiten Diebſtahl belehrt, hält ſie
meine Ausſagen für zutreffend? Meiner Kritik lag
nämlich folgendes Sprichwort zu Grunde: „Der Jude
hat den Betrug nicht gelernt, er iſt ihm angeboren!“
Wann aber wird der Deutſche aus ſeinem Winterſchlaf
erwachen? Es iſt die höchſte Zeit, daß er ſich ſolches
Judenvolk vom Halſe ſchafft! Arthur Kräh.

Allerlei.
4 Eine anſtändige Religion. Vor der

Rekrutenvereidigung theilt der Feldwebel die Leute ein,
die Katholiken rechts, die Evangeliſchen links und die
Juden auch für ſich. Zum Schluſſe bleibt noch ein
Mann zurück. „Nun, wollen Sie ſich nicht an Jhren
Platz ſcheren?“ fragt der Feldwebel ganz erſtaunt.
„Jch hab' keine Religion.“ „Was? Sie haben keine
Religion „Nein, ich habe keine Religion.“ Jetzt
geb' ich Jhnen drei Minuten Bedenkzeit, wenn Sie
bis dahin keine anſtändige Religion haben, ſchmeiß'
ich Sie mang die Juden.“

Auch eine engliſche Lügennachricht.
Er: „Siehſt Du, Frau Präſident Krüger backt, kocht,
brät alles ſelbſt. Sie macht ihre Kleider ſelbſt, garnirt
ihre Hüte und Ohm Krüger iſt dabei ein reicher
Mann geworden. Hier lies mal den intereſſanten
Artikel!“ Sie: „Ach geh mir mit dem Zeitungs-
artikel, das iſt doch auch nur eine engliſche Lügennach
richt, an die Du am allerwenigſten glauben ſollteſt.“

Ein theurer Gegenſtand. Gerichtsvollzieher
Haben Sie ſonſt nichts Pfändbares? Herr Pump

meier: Ja, wenn Sie meine Schwiegermutter mitnehmen
wollen, die hat drei Goldplomben im Munde.

Renommage. Charakterdarſteller: Einmal habe
ich den Bismarck ſo naturgetreu dargeſtellt, daß das
Publikum mit Kiebitzeiern nach mir warf.

4 Böſe Zungen. Untere Freundin Anna ſagt
mir, wenn ſie ihr Haar auflöſt, erreicht es die Erde.

Ganz richtig, wenn ſie es fallen läßt.
4 Ein Abmachen. Tiſchdame: Erfaßt Sie nie

mals die Reue, Herr Graf, über Jhr früheres tolles
Leben

Graf Gnädige Frau, im Gelenkrheumatismus
ſteckt die Reu' mit drin!

Eine eigenartige Ehrenbezeugung. Das
Recht des öſterreichiſchen Dragonerregiments Windiſch
Grätz Nr. 14, keinen Schnurrbart tragen zu dürfen,
hat folgende Urſache. Als die Oeſterreicher im ſieben
jährigen Kriege am 18. Juni 1757, ermattet vom
ſchweren Kampf ins Wanken geriethen, ritt der Kom
mandant des jetzigen Dragonerregiments, das ganz neu
gebildet war und aus blutjungen bartloſen Bürſchſchen be
ſtand an den Feldmarſchall Daun heran, der voll
Mißmuth die Ermüdung der Truppen bemerkt hatte.
Der Kommandant bat den Feldherrn, er möge ihn mit
ſeinen Dragonern noch einmal „dreinhauen“ laſſen.
Daun antwortete darauf: „Ach, was werdet Jhr mit
Euren Milchbärten ausrichten!“ gewährte aber die
Bitte. Und ſiehe da, die Milchbärte hieben ſo tapfer
ein, das die Preußen weichen mußten und die Schlacht
verloren. Als Kaiſerin Maria Thereſia dieſe That er
fuhr, befahl ſie, daß die Windiſch-Grätz-Dragoner zum
Andenken an dieſen für Oeſterreich glorreichen Tag
keine Schnurrbärte tragen ſollten.

Aus der Schule. Lehrer (welcher mit ſeinen
Schülern das ſiebente Gebot beſprochen hat): „Alſo
Fritz, wenn Du drei Aepfel haſt und ſie werden Dir
heimlich fortgenommen, was iſt das Der kleine Fritz:
„Eine Gemeinheit.“

Billiger Preis. Antonie „Ach, Rofalie, Du
haſt ja ſchon wieder ein reizendes neu s Hauskleidz
was hat das gekoſtet Roſalie: „Unter uns geſagt,
nur ein paar Thränen!“

Frage Wer wareu die erſten Konkurrenten?
Antwort: „David uid Goliath, denn David

ſchleuderte ſolange, bis Goliath kaput war.
8 Sehr richtig. Dame: „Aber trotz all Jhrer
Klagen müſſen Sie doch zugeben, daß mein Sohn einen
offenen Kopf hat!“ Hauslehrer: „Leider, leider ja;
was bei dem Ohr hineingeht, geht bei dem andern
hinaus

W Wir laſſen in unſerer Druckerei in tadel
loſer Ausführung alle Druckſachen anfertigen, wie ſie
im privaten Verkehr oder im geſchäftlichen Leben ge
braucht werden und bringen durchaus mäßige Preiſe
in Rechnung. Bei eintretendem Bedarf bitten wir, ſich
freundlichſt unſerer zu erinnern.

Redaction der Halleſchen Reform.
Anterberg 3 (am Stadttheater).
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Offene Stellen aller Berufszwe
Die Stellensuchenden, welche in

die Bewerberliste bei uns eingetragen
sind, machen wir darauf aufmerksam,
dass sie zu den in der Reform ab-
gedruckten offenen Stellen von uns
noch nicht in Vorschlag gebracht sind,
sich vielmehr direkt an die Adressen
wenden müssen. Uns ist eine
kurze Mittheilung über erfolgte
Erlangung einer Stelle sehr er-
wünscht.

Kaufleute
Commis, d. sich a. Stadtreisender

eignet Otto Siebert, Braunschweig,
Colonialw. en gr. u, en det.

Fachmann 2. Leitung der Exped,
e. Papiergrosshdlg. u. Dütenfabrik
Off. m. Anspr. sub. Z. 37 Stettin
postlagerndl.

Kaufm. Director f. Act. Brauerei
Norddentschlands 59--60000 Heckt.
G. 774 m. Expd. d. Zeitung.

Buchhalter, verh., f. Sped.-Gesch.
Z. 3419 I. Exped. d. Ztg.

Lagerist für Speditions-Gesch, Z.
3420 1. Exped. d. Ztg.

Buchhalter d. flott franz. corresp.
z. 1/2. Wilhelm Uebe. Thermometer-
fabrik Zerbst.

Reisenclen p. 1/4. F. G. Herrmann
Sohn, Tuchtfabr. Bischofswerda in

Sachsen.
L geristf. Manufactur-Engr. -Gesch.

Off. R. U. 304 Exped. Magdeburger
Zeitung.

Lagerist m. Seidenband, Sammet-,
u. Putzartikel vertr. Off. mit Bild
und Anspruch Lange Münger,
Magdeburg.

Stenograph u. Maschinenschreiber.
(Geh.-Anspr Rich. Langensiepen,
Magdeburg- Buckau.

2. Commis f. Laden u. Lager Aug.
Reinhardt Nachſf. Delicat. Wildhdlg.
Naumburg a/S.

Armaturen- Exped. branchek. spät.
1/4. L. H. 259 Rud. Mosse Halle a/S.

J. Beamter t. Oalculation u. Nach-
rechnungsarb. Fabrik Lochmannscher
Musikwerke A.-G.. Leipzig.

Commisf. bess. Colonialw.-Engros-
geschäft f. Contor. Kost u. Logis
im Hause. Off. m. Geh. Anspr. u.
U. s. 1874 Rud. Mosse, Halle a. S.

Tuchversandt. Lagerist. Off. m.
Anspruch E. W. 1021 Rud. Mosse,
Berlin S. Prinzenstrasse 41.

Reisencler f. Seifen- u. Partfümerie-
fabrik. Off. m. Anspr. u. Bild. M.
92 Haasenstein Vogler, Leipzig.

Reisencler für Schablonenfabr. U.
e. 1861 Rud. Mosse. Halle a. S.

Director f ukerfabr. Gross-Oster-
hausen 2. I. Juli. Off. m. Anspr.
an den Vorstand v. Bülow, Lättich

Co. Zuckerfabr. Gross-Osterhausen
b. Eisleben.

Contorist in d. Weinbranche erf
Otf. m. Anspr. Gebr. Oramer, Wein-
grosshdl., Brandenburg a. Havel.

J. Mann wit Dopp. Bucht. und
Contorarbeit vertr. Off. m. Anspr.
U. k. 1866 Rud. Mosse Halle a. S.

J. Mann mit Lotterie-Gesch. Vertr.
Off. m. Refer. Auspr. u. Bild. Max
Hess, Bank- und Lotterie Geschäft
Friedberg (Hessen).

Expedient 2. 1/4. (branchekundig)
Schmidt Busch, Papierhandl]g. u.
Druckerei Leipzig.

Verwaltung.

Stadthau-Aufseher Anfangs-Gehbalt
1200 A. st. b. 1500 A. Bew. der
Bauschule bes. hat Magistrat, Witzen
hausen.

3. Poſizeibauassistentenstelie per
1/4. 1 jähr. Probezeit Mon. 200 A.
Geh. 2400 A. st. b. 3600 Meldg.
b. 20. Jan. Der Magistrat Halle a/S.

Schutzmann Geh. 1200 M. ete.
Meldg. bis 15 Jan. Magistrat, Er-
langen.

2 Poſizei-Sergeanten (m. O. v. Sch.)
Anf.- Geh. 1000 A. u. 50 A. Kleiderg.
Meldg. b. 1/2. d. Polizei-Verwaltung,
Wernigerode.

Poſizei-inspector 1800 A. st. bis
2400 Meldung. bis 15. Januar
Magistrat Zerbst.

Poſſzeiwachtmeister (m. O. v. Sch.)
1200 A. st. bis 1800 A. Kleiderg.
u. Miethsentsch. Meldg. bis 20. J.
Bürgermeisteramt, Altendorf (Rhein-
land.)

Bautechniker mon. 200 A. Meldg.
b. 18. Jan. Der Stadtbaumeister
Fuchs, Herne i. V.

Erster Staclthauführer p. 1/3. techn.
Vorbildung Praxis in städt. Bauver-
waltung u. Baupolizeiwesen. Meldg.
m. Anspr. b. 15 Jan. Meiderich a.
Niederrhein.

Electrotechniker. Meldg. b. 15. J.
Magistrat Blankenburg a. H.

Technischer Sekretär z. Unterstütz.
des Baurites (2700-—4650 Geh.
Meldg. in. Zeichnungen b l. Febr.
Stadtbauamt,. Wiesbaden

Drei j. Ingenieure m. akademiseh.
Bildg. a. Kesselprüfer. Dampfkessel-
Deberwachungsverein für d. Regier-
ungsbez. Trier. Dr. Bittmann, Re-
gierungs- und Gewerberath.

Maschinenmeister. Off. m. Ansp.
Zuckerfabr. Calbe a. S.

Landwirthe.

förster, Jäger und Gärtner.

Allein. Verwalter, (Räbenbau) 2.
I. oder 15/3. Ritterg. Reinsdort bei
Landsberg, Bez. Halle Th. Bieler.

Verwalter a. Aufscher b. d. Leuten
500 A. fr. Stat. ohne Wäsche 15/2.
od. 1/3. O. Bollmann, Hesserode b.
Nordhausen.

Verh. Gärtner, m. vorkommenden
Hausarbeit vertraut per 1/2. oder
spät. Leipzig-Plagwitz, Villa Elisabeth-
allee 18.

VerWwalter, led. in der Brennerei
kundig. Kammergut Ebersdort, Reuss
J. D. 2äppel.

Leutwaufseher, zum 14 Amtsrath
Stork, Friedeburg a. S.

Hofverwalter d. a. a. Bierreisender
fungiren soll. H. Quendt, Dampf-
bierbrauerei zu Salzwecdel.

Rohr- und Installations- Möeister
1200 A. Meldg. b. 20. Jan. Städt.
Gas- und Wasserwerke, Zeitz

Led. Hausmann t. städt. Kranken
haus 2. 1. 4. monatl. 30 M. fr. Stat.
Der Vorstand der Stadt remeinde,
Apolda.

Buchbindergehilfen, 3 Pressvergol-
der, 2 Fertigmacher auſ Verlagsarb.
1 Linirer (Förster Tromm'sche
Masch.) Such Eid, Frauktfurt a. M.
Bergerstr. Reise wird vergütet.

Jung. Schreiber mit Contorarbeit
vertr. Carl Robra, Samenhandlung,
Aschersleben.

2 j. Kellner t. gr. reis, Circus.
Otto Wieprecht, Naumburg a. S.
Gr. Marienstr. 15 I,

Werkführer und Gehilſen.

Monteur 2. selbst. Führung beider
Dampfpflug- Apparate 2. 1/4. Wochen-
lohn 45 freie Wohnung (Winter-
monate Reparatur) Liessauer Dampf-
pflug- Gesellschat, Ziehm, Liessau b.
Dirschau.

Oberhbeamter, branchek. 2. Leitung
uns. Betriebsstätten. Direction der
Gogolin-Gorasdzer Kalk- u. Zement-
werke. Actien-Gesellschaft Breslau,
Neue Junkerstr. 26.

Schachtmeister f. Beaufsichtigung
v. Tunnelarb. F. A. Müller, Baumeister
COhemnitz, Kastanienstr. 21.

Betriebsfunrer für uns. Giesserei.
Harzer Werke z. Rübeland u. Zorge
in Blankenburg a. Harz.

Für m. Brückeneinnahme ein ält.
alleinstehender Mann bei fr. Station
Caut. erf. Geh. Anspr. an Pr. Specht,
Halle a. S. Pfälzerstrasse II.

Monteure f. elect. Beleuchtg.-Anl.
(Strassenbeleuchtung) Blectricitätsw.
VStasskurt.

I. Schreiber f. Speditionsgeschäft.
D. 199 Exped. d Leipziger Tagebl.

Heizer u. Maschinist (perf. Schlosser)
Rheinische Hobel- und Sägewerke,
Worms a. Rh.

Verh. Cassenbote f. gr. Maschinen-
fabr., der auch leichte schriftliche
Arbeiten zu bes. hat Off. m. An-
spr. u. E. 45 an Exped. Leipziger
Tageblattes.

Stellmacher. z. 1. Febr. in unsrer
Oeconomie. Gebr. Köhne u. Böckel-
mann, Klein Ottersleben.

Weibliche.

Fräulein f. Exped. Hugo Luckner,
Wahren, Färberei u. chem. Wasch-
anstalt.

Köchin 2. 12. u. Kindermädchen
zu einem Kinde. Kux, Halle a. S.
Händelstr. 29.
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